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nuicpen , gerfibciitt <ji t beut Siocde feinen CBtod in gmei ‘f eile unk
banbagierte fein gebrochenes IBein so gut et oermochte . Er be¬
gann fobann ben qualUoBtn Abstieg, der natürlich sehr langsam
oon statten ging . Diese qualvolle Beschäftigung setzte er bi»
8 Uhr abends fort . Er versuchte sodann durch Rufen und durch
Winken mit dem Taschentuche Aufmerksamkeit zu erregen , aber
der Nebel verhüllte ihn so. daß alle Bemühungen vergeblich
waren . Sr mußte eine zweite Nacht auf dem Berge verbringen ,
fühlte sich aber trotz Mangel » an Speise nicht schwach und konnte
sogar mit Zwischenräumen schlafen . Am nächsten Morgen ver¬
suchte er wiederum da» Taschentuchfignal und wurde diesmal
gesehen und geholt ; Hahn war mit dem gebrochenen Bein
nahezu zehn Kilometer weit gekrochen.

I » freier Natur . Es ist wieder die schöne Jahreszeit ge¬
kommen, in der es dem Stadtbewohner in seinen Mauern zu
eng wird , und er in seinen, oft kärglich genug bemessenen Muße¬
stunden ins Freie hinausstrebt . Hier , im Leben und Weben
der frischgrünenden Natur sucht er Erholung und neue Spann¬
kraft . Hier wird aber auch sein Auge von mancher interesianten
oder ihm unerklärlichen Erscheinung gefesselt , über die er sich
gerne Rats erholen würde , wenn er nur wüßte : wo ? Wir
glauben daher unsere Leser auf die vor wenigen Jahren , begrün ,
dete Gesellschaft der Naturfreunde . „Kosmos" aufmerksam
machen zu sollen, die eine Monatsschrift und außerdem jährlich
fünf naturkundige Werke ihren Mitgliedern unentgeltlich liefert ,und mit diesen Veröffentlichungen bezweckt, da» Berständis für
die Naturerscheinungen in den weitesten Kreisen zu fördern .
Der Jahresbeitrag beträgt nur 4,80 Mk ., und eS kann der Bei¬
tritt bei jeder Buchhandlung angemeldet werden. Man verlange
Satzung und Prospekt von der Geschäftsstelle de» «Kosmos " in
Stuttgart .

statgeber.
Gegen de» Alkohol .

Wie wenig noch vielfach ans dem Lande die Mäßigkeit»-
bcstrebunge» durchgedungen sind, zeigt eine erstaunliche, aber
zuverlässig verbürgte Mitteilung in der neuesten Nummer deS
„Wanderer " (Organ des Deutschen Herbergsvereins ). Darnach
wurden in dem 2000 Einwohner zählenden Dorfe W . . . im
Thüringer Walde im Jahre 1003 nach Ausweis der Bier - und
Branntweinsteuer 1046 Hektoliter Bier und 75 Hektoliter
Schnaps im Betrage von 64 000 Mk . getrunken , ohne Liköre und
Wein und ohne das Quantum , das die dortigen Arbeiter aus¬
wärts verzehren , wo sie oft die ganze Woche bleiben — da»
nach Berechnung des GewärhSmanns sicher auch 20 000 Mk .
beträgt . Wenn auch vielleicht andere , Thüringerwald -Reisende
usw. , zum Teil mitgeholfen haben, so bemerkt der „Wanderer "
doch mit Recht — und die Bemerkung wird durch diesen Umstand
kaum beeinflußt : „Da hört allerdings einiges auf , und war die
Errichtung eines alkoholfreien Gemeindehauses hochnötig I Aufrund 400 Häuser oder ebensoviele „trinkfähige " Einwohner ein
Verbrauch von rund 80 000 Mark , also 200 Mark pro Kopf (der
erwachsenen Männer bezw . pro HauS) ! schrecklich !"

Ein Scitcnstück zu dem kürzlich bekannt gewordenen Bei¬
spiel eines bayerischen Dörfchens von 151 Seelen , in dem der
ganze Obstertrag und alle Milch verkauft und dafür jährlich für
10 000— 12 000 Mark Bier cingcführt , also y, der gesamten Ein¬
nahmen des Dorfes in Bier vertrunken wird .

Geuiiiseba«.
Um die Gartenbohnen zu einem reichlichen Schotrnansatz

zn bringen , läßt man dieselben stehen, bis die obersten Blüten
am Stengel fast alle aufgeblüht sind : alsdann ist die rechte Zeit ,
ihnen den Kopf abzubrechen, jedoch nicht zu tief , damit das Rohrim Stengel nicht zu weil geöffnet werde. Ist nun die Witterung
dergestalt günstig , daß weder zu brennende Hitze noch zu häu¬
figer Regen einfällt , sie auch vom Mehltau befreit bleiben, so
geht keine Blüte verloren , sonden sie setzen alle an . Ein großerVorteil besteht in folgender Methode zu pflanzen : Man wähltallemal , Wenns möglich ist , zur Saat Bohnen , die ein Jahr ge-
legen haben ; diese tragen fast zweimal mehr als alle anderen .Dabei verfährt man bei den Pflanzen auf folgende Art : Erst
pflanzt man zwei Reihen ganz nahe bei einander , dann bleibt
ein Raum von 2 Fuß , hierauf werden wieder zwei Reihen ganznahe bei einander gepflanzt und so verfährt man mit dem gan-

, gaa Sidif Sanb . Stof biefe Ifrl gduliint man mr9r arstvenn \ ebe Steife einen g 'ufc Weit von ber anbeten abftefft , undmatt hat Platz , sie vom Nnkraut rein zu halten und ihnen zurechter Zeit di« Köpfe abzubrechen. Auch können die Blüten
sämtlich der freien Luft genießen , die ihnen zum Ansetzen un-
entbehrlich ist ; ferner schadet ihnen der Wind nicht so viel und
die Ernte ist dreimal vorteilhafter , als sie es sonst sein würde.

Blumeupflege.
Die Blattläuse an den jungen Rosentrieben bekämpft man

durch Bespritzen der Pflanze mit Tabakabsud, der au» gesam-
melten Zigarrenstummeln und Tabak hergestellt wird .

Der Sommerfchnitt der Rosen. Bald nach dem Austreiben
im Frühjahr find die einzelnen Stöcke einer Revision zu unter ,
werfen . Alle schwächlichen Zweige, von denen keine Blumen zuerwarten und die nicht zum Ausfüllen der Lücken bestimmt sind ,werden ausgebrochen, ebenso zu dicht gestellte und der größte
Teil der nach innen wachsenden Triebe . Da » AuSbrechen der
Triebe ist jedoch nur so lange anwendbar , al » diese Triebe noch
ganz weich und erst im Austreiben begriffen sind, andernfalls
muß man zu ihrer Entfernung da» Messer anwenden . Ver¬
blühte Blumen schneidet man ab, indem man dabei auf da»
oberste gut entwickelte Auge unterhalb des Blütenstengels zu¬
rückgeht ; aus den oberen Augen werden sich dann bald neue
Blütentriebe entwickeln . Nach Anfang August schneidet man
nichts mehr an den Rosen, da von diesem Zeitpunkte an alle»
zu vermeiden ist, waS den Trieb anreizen und die Holzreife
behindern konnte. Vorher mutz man allerdings noch einmal ,und zwar zum letztenmal, Umschau halten , ob nicht irgendwo
entbehrlich« Triebe sitzen, welche zu entfernen sind .

Bieh, Geflügel- und Singvögelzucht.
Borfall der Gebärmutter . Es ist dies eine vollständige

Umstülpung der Gebärmutter und kommt bei Wiederkäuern,
besonder» gern bei jungen Tieren , unmittelbar nach der Geburt
vor. In der Regel haftet die Nachgeburt noch an den Gebär¬
mutterköpfen und muß daher dieselbe vor der Zurückbringung
der Gebärmutter sorgfältig abgelöst und letztere mit lauem Was.
ser gereinigt werden . Das Zurückdrängen der vorgelagerten
Teile geschieht am besten mit geschlossener Hand durch anhalten -
den Druck . Ist die Gebärmutter nicht vollständig nach innen
umgestülpt , so kommt der Vorfall sicher wieder zum Vorschein.
Sollte nach dem Zurückbringen wehenartiges Drängen mit dem
Hinterleib eintreten , so begenet man denselben am besten mit
Baldrian , oder Kamillentee . Gelingt ein Zurückbringen der Ge¬
bärmutter nicht, so muß ein Tierarzt zu Hilfe gerufen werden
und e» erübrigt dem Landwirt nur , bis zum Eintreffen des¬
selben die nötigen Vorsichtsmaßregeln zu treffen . Ist der Vor¬
fall im Stehen eingetreten , so nehme man ein große» saubere»
Bettuch, tauche dasselbe in lauwarmes Master und bedecke den
Vorfall möglichst vollständig mit demselben. Dabei achte man
darauf , daß das Tuch möglichst mit dem After abschlietzt und
so den Vorfall vor ausgepreßtem Kot schützt. Ist der Vorfall
im Liegen eingetreten , so muß derselbe von einem Manne ge¬
hoben und das Tuch untergeschoben werden.

Abgerahmte Milch ist für das Junggeflügel sehr von Vor-
teil . Di« Kücken nehmen nicht allein bedeutend zu, sondern
bleiben auch gesund und recht gefräßig . Besonders bei heißem
Wetter '

ist frische, abgerahmte Milch dem Master vorzuziehen.
Da » beste BorbeugungSmittel gegen die Hühnercholera

(Typhoid, Hühnerpest) ist ein Extrakt von Blauholz , von welchem
man so viel dem Trinkwasser zusetzt , bi» dasselbe ganz schwarz
ist . DaS Geflügel trinkt es wie Milch und es schadet ihm nicht
im geringsten.

Aus den Witzblättern .
„Stmplieisstmus".

Im Leihhaus . „Wir feiern morgen silberne Hochzeit , da muß
ich bitten , daß Sie uns das versetzte Bett auf einen Tag leihen.

"
*

Da» klainere Nebel . «Herrgott , schnarcht der Preußl " —
„Sei froh, daß er schlaft , wenn er schlaft , nacha reißt er wenig-
stenS sei Maul net auf und red ' t nix."

*

Nicht so schlimm . „Denken s' Eahna , Frau Müller , da Nach¬
barin ihre Kathi kriagt scho 'S dritte Kind." — «N» ja , sie hat
doch a scho den dritten Bräutigam ."

umewainmgsviait rum ^ommruuü.
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Eine morgenwandernng im Triibling.
Von <L Damm .

Der Wald steckt sein« Fahnen auS ;
Es leuchten die Blutenkerze» !
Der Frühling zieht von Hau» zu Hau»
Und pocht an Türen und Herzen.
ES jubelt die frohe Kinderschar,
Dem freundlichen Herrn entgegen.
Mit Blumen schmückt er ihr gold 'neS Haar
Und gibt ihnen still seinen Segen .

Bon wem diese Verse sind , weiß ich nicht mehr, aber sie
kamen mir grade in den Sinn , als ich durch St . Ottilien ging
und zum Roßkopf emporstieg. Fröhliche Menschen und lustige
Kinder saßen an den Gartentischen und dicke Blumensträuße
tagen neben ihnen. Sie schlürften Kaffee und aßen süßes
Backwerk. Ich begnügte mich mit einer Zigarre und schreite
tapfer auS . Bald merke ich, daß ich zu rasch gehe , denn das Blut
kommt mir in Wallung und drängt sich nach dem Kopfe . Voll
Bedacht schreite ich durch den hohen Tannensaal , als wär er eine
Kirche und bin ganz Ohr für meine Umgebung. Wirklich! —
Der Wald ist eine große, lebendige Kirche voll Weihrauchduft und
Orgclklang . Da gibt sich jedes Wesen wie eS ist und dem
Schöpfer tsts auch recht . Das ist ein Summen und Surren !
ein Jauchzen und Jubilieren ! Ein Schwellen und blühen ! Ein
Schlickern und Kosen ! Die ganze Natur ist außer Rand und
Band ! Der ganze Frühling ein großes mächtiges Jauchzen !
Tie geheimen Kräfte drängen , treiben und fiebern und reißen
die Menschen wie im Taumel mit fort . Wer wollte da gries¬
grämig sein? Doch eS gibt ja Philister , die vor Scham die
Augen Niederschlagen , wenn im Strauch sich zwei Vöglein
paaren oder zwei Maikäfer aufeinander umherfliegen . Und
wenn sie erst gar ein junges M-enschenpärlein sehen , das ihr
süßes Empfinden durch feurige Küste besiegelt, dann schießt
ihnen da» ganze Blut zum Herzen und sie möchten bersten vor
sittlicher Entrüstung . Ist der Frühling nicht ein recht unsittlicher
Jüngling ? — Überall regt er die feurige Lust zum Leben an
und zwingt alle Wiesen mit süßer Gewalt sich wiederzugeben,^ rng doch ein Münchener Witzblatt die bitteve Wahrheit :

Jede » Tierchen will sich paaren .
Und da» kleinste weiß es schon!
Nur der Mensch bleibt unerfahren
Wegen seiner Religiom

O , diese Religion entzweit den Menschen mit der Natur und
bringt ihn von dem natürlichen Weg« ab. — Ich muß einhaltenim Vorwärtsschreiten , denn eine Brombeerranke hält mein Bein¬
kleid fest. Nun geht eS wieder ! Diese Brombeerranien sind
ein bösartiges Gewächs, schlimmer ak» manche Menschen . Sie
machen keinen Unterschied in der Person , die ihnen zu nah«
kommt ; sie stechen. Da glitzert wa» am Boden ! Wie ich mich
so bücke und es aufhebe, habe ich eine Brosche in der Hand.
Vielleicht beim Küsten entftel sie einer Schönen und , das Köpf,
chen voller Frühlingsgedanken , merkte sie nicht ihren Verlust .

Wie sonderbar ! — Auch meiner ersten Liebe schenkte ich eine
Brosche . Paula war ihr Name. Noch sehe ich sie vor mir , mit
dem feinen schmalen Gesichtchen, dem kecken Hütchen und dem
feschen Kleide. Sie war 17 Lenze alt und ich ebenso . Wie da»
so kam , daß wir uns trennten . Sie tanzte so gern mid ich konnte
es nicht . Ich war steif wie ein junger Bär und daS ärgerte
sic und so kam eS zum Bruch. Eine kleine Ewigkeit ist diese»
her . Sie soll verheiratet sein und fünf Kinder haben. Ein
reicher Segen für da» liebe Geschöpfchem Ich habe mich damals
getröstet über meinen Verlust, aber ich habe es ernpfmide«, in
der Liebe schlummert eine gewaltige Kraft , die veredelnd, aber
auch vernichtend wirken kann. —

Da bin ich an einer Kapelle. — St . Wendelin I Ich er-innere mich, ein Schutzheiliger der Landwirtschaft. In der
Praxis versagen diese Heiligen in der Regel, da» hat man an

verschiedenen Gesetzen gesehen , die der Landwirtschaft direkt
schaden . Ein idyllische» Plätzchen hat man diesem Heiligen hieroben geweiht unter den rauschenden Tannen . Ich werfe einen
Blick in die Kapelle. Innen ist es Halbdunkel und unfreundlichund so gehe ich weiter . Wie ein weißer Teppich leuchten die Erd-
beerblüten zu beiden Seiten des grünen Fußpfads und das kleine
Volk der Bienen und Hummeln summt geschäftig hin und her.Eine Schnecke kriecht mühsam über meinen Pfad . Wie so ein
kleine » Tierchen einen Reflex der Gedanken hervorzurufen ver-
mag. Man sagt, wir leben in einer elektrischen , schnell lebenden
Zeit . Wir rasen mit Dampf und Benzin durch die Welt . Wir
segeln mit GaS durch die Lüfte und schießen in der Minute
Hunderte von Menschen tot. Das ist Fortschritt ! Aber in Kul-
turaufgaben , die die Allgemeinheit heben und fördern sollen ,da hat man sich die Schnecke zum Ideal erkoren. Warum gibt
eS keinen Schneckeuordeu pour !e merite , der stünde unserem
BureaukratismuS sehr gut ! Ein scheues Reh stürzt an mir
vorüber und erschreckt raschelt eine Rätter durch die Gräser .Ein Mäusepaar sonnt sich am Baumstumpf und blickt keck in den
sonnigen FrühlingSmorgen . O , hier oben auf den Höhen ist
doch eine freiere Welt und diese Tierchen ohne unsterbliche Seele ,leben schöner als die Menschen in der göttlichen Weltordnung .
Zusammengepfercht in den dumpfen Marterhöhlen der Industrie ,da stehen Kinder . Frauen und Männer und schaffen und schaffen
ihren Leib zuschanden um das bißchen Leben. Da » ist gesund,
hörte ich schon in Parlamenten sagen , aber die unsterbliche Seele
darf keinen Schaden nehmen. — Selig sollen alle werden, sowollen eS die Herrschenden. — Eine Lichtung öffnet sich vor
mir ! — O , herrliche Augenweide! Ein weites Tal — vom
Abgrund herauf bis zum Gipfel der Berge flutet daS Sonnen -
licht über die lichtgrüne Pracht . Dunkle Konturen leuchten
aus der grünen Umgebung wie schwarze Flecke. Da » sind di«
starren Tannen . Wie ein Bild der Keuschheit leuchten am
Abhang die Schlehenhecken . Der Zauber der Schöpfung schwebtüber dem ganzen Gefilde und stimmt das Herz zur Freude an
der großen «Künstlerin Natur ". Wie ein Knabe strecke ich mich
nieder und verträume sorgenlos ein Stündchen Zeit . Ein sanfter
Hauch streicht über die farbigen Gräser und pflanzt sich singendweiter bis hinauf zu den grünen Wipfeln , wie ein süßes locken ,
des Minnelied . DaS ist der warme , lebendige Atem der gutenMutter Erde . An ihrem jungfräulich geschmückten Busen fühl '
ich meine Kräfte wachsen und daS Wort „Kampf" drängt sich aufmeine Lippen. Kampf, Kampf ! — Hört ihr eS ? — Kämpfenwollen wir ! Die gute Mutter Erde auS den eisernen Klauen
einiger weniger Bevorzugten zu befreien, die mittelst eines raf -
finierten System« «ine ganze Menschheit in geistigen und leib-
lichen Fesseln hält . O , diese schöne Erde ist des Kampfes wert !
— • Ein wütender Hunger packt mich und statt nach dem Rohkovf
hinauf , wähle ich den kürzesten Weg nach der Karthause , «
meinen Hunger zu stillen.

von den Gimmekericbeinnngen im
Mona» Juni .

Von Georg Kästner in Bremen .
- ( Nachdruck verboten.)

Kaum hat die Natur ihr grünes Kleid angezogen, da steuern
wir schon wieder mit vollen Segeln in den Sommer , den Höhe¬
punkt de» pulsierenden organischen Leben», hinein . Am 21. Juni
fängt astronomisch der Sommer an . Die Sonne erreicht schon
wieder ihren höchsten Stand und wendet sich berits der südlichen
Wanderung zu . Der Ernte zueilend , muß die irdische Natur
doch schon wieder zusehen, wie eS bergab geht. . Nur schade,
daß eS immer so schnell geschieht , daß die Zeit des neigenden
Mai nicht länger dauert , denn sie ist wohl die reizvollste, die die
Natur in unseren Gegenden bietet.

Im neuen Monat macht sich die Sonne mal wieder inter -
eflant ; in den Nachmittags - und Abendstunden des 28 . Juni
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>ble gtvelie t& onnctiflnflctttie biete0 Sabtce
eint ctaefäeruifje , b . H. der Mond steht bau bet Erb » sä ivtckt ab .
dach er mit feinet Scheibe nicht mef)t bie ganze Sonnenscheibc
zu verdecken vermag . Wenn sich an den geeigneten Erdorten die
Mittelpunkte Sonne , Erde und des Mondes in einer geraden
Linie befinden, dann bleibt hinter der verdeckenden Mondscheibe
noch ein leuchtender Sonnenring frei , daher die Verfinsterung
eine ringförmige heißt . Sie beginnt um 2 Uhr 29 Minuten
nachmittags nahe dem Aequator etwa 33 Grad westlich von dem
südamerikanischen Festland « und endet um 8 Uhr 31 Minuten
abends etwa 5 Grad westlich von Free -Town an der Westküste
Nordafrikas . Die Sichtbarkeit der Verfinsterung erstreckt sich
über den östlichen Teil des Stillen Ozeans , über den größeren
Teil von Nordaincrika , über die nördlichen Küstengebiete Süd¬
amerikas , den nördlichen Teil des atlantischen Ozeans , das nord¬
westliche Afrika und die südwestliche Hälfte Europas . Von
Deutschland streift der Finsternisschatten mit seinem äußeren
Rande nur den südwestlichen Teil , so daß selbst in der am gün¬
stigsten gelegenen Gegenden von Mülhausen im Elsaß nur 1/ l6
des Sonnendurchmessers vom Monde bedeckt wird und die Fin¬
sternis hier nicht länger als 44 Minuten dauert . In der Ge¬
gend von Heidelberg, welche etwa in der Mitte des von der
Finsternis berührten deutschen Gebietes liegt , findet die Mitte
der Verfinsterung etwa um 6 Uhr 41 Minuten statt ; ihre Dauer
beträgt hier 31 Minuten . Die Zone der ringförmigen Finster¬
nis durchschneidet das südliche Mexiko und die Halbinsel Florida
und endet in der Landschaft Grussi im nordwestlichen Afrika.

Bei Gelegenheit von Sonnenfinsternissen sind , wie wir schon
des öfteren berichteten, die eigentümlichen Erscheinungen der
sogenannten fliegenden Schatten beobachtet worden . Die flie¬
genden Schatten sind eigentümliche Schattenstreifen , die abwech¬
selnd mit hellen Streifen im Momente der totalen Verfinste¬
rung über die Landschaft dahineilen . Diese noch ungeklärten
Erscheinungen konnte Herr Cl. Rozet auch bei gewöhnlichen
Sonnenauf - und -Untergängen auf einem hellen Schirme be¬
obachten . Im Anschlüsse hieran untersuchte er , ob nicht auch
die als punktförmige Lichtquellen wirkenden Planeten und
Sterne ähnliche Wirkungen ergeben würden . In der Tat fand
er, zuerst bei der Venus , dann aber auch mit dem Jupiter ,
MarS , Sirius , Beteigeuze, Prokyon , Capella, Wega und Arc -
turus , daß auch von diesen Lichtquellen fliegende Schatten , mehr
oder weniger gerade , breit und voneinander gesondert, auf dem
hellen Schirm erzeugt werden . Die Deutlichkeit der Erscheinung
war dabei von der Helligkeit des Gestirns , mit welchem die Ver¬
suche vorgenommen wurden , abhängig und das Phänomen zeich¬
net sich bei stärkerem Glitzern der Sterne durch „paket" -artiges
Auftreten der Schattenbanden und größere Helligkeit der Zwi¬
schenräume aus . Die nähere Verfolgung dieses Zusammen¬
hanges führte Herrn Rozet zu dem Ergebnis , daß in der Tat
zwischen den Schattenbanden und dem Glitzern eine gewisse
Abhängigkeit besteht, denn beim regelmäßigen Glitzern des Ge¬
stirns ziehen über den Schirm schwache schmale , regelmäßig von¬
einander getrennte Streifen hin ; einer starken Helligkeitszu¬
nahme des Gestirns entspricht das Vorüberwandern eines brei¬
ten , sehr hellen Streifens und beim Verlöschen des Lichts zieht
ein breiter , sehr dunkler Streifen vorüber ; heim Fehlen des
Glitzerns oder bei nur schwachem bemerkt man gar keinen
dunklen Streifen . Herr Rozet sieht daher in dem Glitzern die
eigentliche Ursache der fliegenden Schatten . Das Glitzern oder
Funkeln der Sterne wird — wie K . Exner nachgewiescn hat ,
durch die ungleiche Brechung und die regelmäßige Zerstreuung
des Lichts in den atmosphärischen Schichten verursacht.

Merkur wird gegen Mitte des Monats wieder unsichtbar.
— Die Venus , die am 30 . Mai ihren größten Glanz erreichte,
nimmt in ihrer Sichtbarkeitsdaucr weiter ab und wird gegen
Ende des Monats ganz unsichtbar. — Auch der Mars wird noch
in der ersten Hälfte des Monats ganz unsichtbar. Am 7 . Juni
geht Merkur t9 Minuten , das sind etwa % Vollmondsbreijcn ,
nördlich vom Mars vorüber , ist dann also leichter aufzufinden
als meist sonst . Der Streit um die Erdähnlichkeit des Mars
geht lustig weiter . Ucber das Vorkommen von Wasserdampf
in der Atmosphäre des Planeten Mars schreibt Herr Lowell,
der Direktor des Flagstaff -Observatoriums in Arizona (USA ) ,
in den Comptes rendus der Pariser Akademie folgendes : Jann -
sen , Huggins und Vogel hatten in ihren Untersuchungen des
Mars nach der spektroskopischen Methode die Anwesenheit
von Wasserdampf in der Marsatmosphäre festgestellt und nah¬
men damit auch das Bcrhandensein von Wasser auf dem Mars

‘ il ? 4 ‘

iampbeU , Haben gefunden , datz der nahezu atmofpijättnfreic
Mond nach derselben Untcrsuchungsweise ganz ähnliche Er -
fcheinungcn zeigt ; sie kamen daher auf die Vermutung , daß di«
beobachtete Erscheinung mit der Erdatmosphäre zusammen-
hänge. In Flagstaff wurden nach dieser Richtung hin For¬
schungen nngcstcllt, die unter Zuhilfenahme der Photographie
vor sich gingen , nachdem Lowell und Slipher besonders dafür
geeignete photographische Platten hergestellt hatten . Daraus
scheint mit ziemlicher Sicherheit hervorzugehen, daß tatsächlich

Jupiter ist Mitte des Monats noch 5/4 , am Ende kaum 14
doch Wasserdampf in der Ainosphäre vorhanden ist .
Stunde iang sichtbar . Wir hatten schon über ein kleines beweg -
liches Objekt berichtet, das sich in der Nähe vom Jupi '.cr auf -
hält und für einen neuen Mond des Riesenplaneten gehalten
wurde . Nach den Berechnungen des Greenwicher Astconomen
Crommelin ist dieses Sternchen tatsächlich ein n .uer Jupiter¬
begleiter , nunmehr der achte . Aehnlich wie der neunte Sa -
turnsmond Phöbe soll er seine Bahnrückläufig durchwandern,
und zwar mit einer mehrjährigen Umlaufszeit . Sein Abstand
vom Jupiter wäre nach den Rechnungen etwa dreinial so groß
wie die Abstände des sechsten und siebenten Mondes . Damit
würde er sich nicht mehr weit von der Grenze der sogenannten
Wirkungssphäre des Jupiter entfernt halten , außerhalb welcher
dre Anziehung der Sonne über einen Körper überwiegen und
diesen zu einer Bahn um sie selbst zwingen würde . Mit dieser
Entdeckung sind im Reiche des Jup ' ier die denkbar verschieden¬
sten Verhältnisse unter seinen Monden vorhanden , von der
Wenigs ündig ?» Umlaufszeit deS fünften Mondes blS zur mehr-
jährigen des achten . Wir werden diese Zustände einmal im
Zusammenhänge des Näheren würdigen .

Während olle vorgenannten großen Planeten sich jetzt un¬
sichtbar machen , tritt Saturn aus den Sonnenstrahlen heraus .
Anfangs des Monats läßt er sich 14 Stunde , am Ei de nahezu
zwei Stunden beobachten .

Vom Halleyschen Kometen ist einiges Historische zu melden,
nachdem die Herren Crommelin und Cowell ihre Rechnungen
über ihn weiter in die Vergangenheit zurückgeführt haben. Die
beiden Kometen vom Jahre 1145 und 1066 find von ihnen als
Erscheinungen des Halleyschen Kometen nachgewiesen worden.
Damals ging der Komet durch den Ort seiner größten Sonnen¬
nähe , sein sogenanntes Perihel , am 19. April bezw . 27. März
hindurch. Beide Male war er zuerst am Morgenhimmel zu
sehen , verschwand dann in den Sonnenstrahlen und kam später
am Abendhimmel mit großem Glanze wieder zum Vorschein.
Voraussichtlich wird die Erscheinung des Jahres 1910 ähnlich
verlaufen , indem der Perihcldurchgang nach der bisherigen Un¬
tersuchung obengenannter Astronomen auf den 8. April fallen
dürfte . Im Januar 1909 wird der Komet von der Sonne 850 ,
von der Erde 720 Millionen Kilometer entfernt und in großen
Fernrohren oder photographisch sichtbar sein.

Die Brautzeit der Nachtigall.
Mitten in das Klingen und Singen der Zeisige, Buchfinken,

Meisen und anderer Maiensängcr schmettert jetzt oft eine wäh¬
rend der Nacht angekommene Nachtigall einen Triller , dessen
Klang uns zauberhaft berührt . Dann folgt Strophe auf Strophe
ihrer Weise in innigem Zusammenhang . Es ist , als ob fich eine
Schweigen gebietende Achtung der übrigen Sänger und Zwit -
scherer bemächtigt hätte , denn ringsum verstummen in der Nähe
die Kehlen und nur die Meisterin des Gesanges , die Königin
Nachtigall schlägt . Ja , sie schlägt , denn edles Metall ist der Ge-
halt ihrer Töne , in der Tiefe sowohl , wie in der Höhe . Keiner
ihrer Töne ist unbedeutend , alle find klangvoll, raumbehcrrschcnd
auch in ihrer sanften , zarten , wehmütig klagenden Flötenweisc .
Selbst der Lockton „ llit " und das darauffolgende Knarren ist von
edlem Gepräge . Lauter Seele ist dieser Schlag . Der Liebe
stürmisches Verlangen , ihr sützeS wonneverheißendes Geflüster ,
ihr Seufzen und Klagen , ihre Kraft , Würde und triumphierende
Erhebung — Liebe bis zum Sterben betrübt und bis zum
Himmel entzückt , ist dieses Lied der Lieder in der Natur . Es
klingt nicht nur dem Gcmüte des Menschen, es ist Wahrheit ,
was wir hören , dieses Tierchen ist keine Maschine, es ist ein
seelenbegabtes Wesen. In diesem kleinen Herzen wohnen Ent¬
zücken, Jubel und eine Menge anderer Empfindungen , die in
rascher Folge wechseln , ineinander verschmelzen und in der
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Mainacht gehört zu diesem Gesänge. Würziger D«st von
Blumen und Blüten , heimliche Stille , mit der nur das Ge¬
murmel des Baches und das träumerische Summen der Bienen
und Käfer in wohltuendem Einklänge stehen, muh herrschen; vor
allem aber ein für die Natur warm schlagendes Herz. Ein '

Vogel , dessen Brust solche Wundcrtöne entströmen , muh auch in
Gestalt und Wesen sich auszcichnen. Was ihr an Schönheit und
Farbe abgeht, ersetzt reichlich ihre gestreckte Gestalt , ihre stolze
Haltung und ihr edles Feuer . Vor unserm Anblick huscht sie
zur Seite in das Gebüsch , oder sie fliegt eine Strecke dicht an der
Erde hin und verschwindet mit einer Seitenwendung im
Dickicht. Das Weibchen bekommt man seltener zu Gesicht , es
hält sich heimlich und lockt nur zuweilen . Aber die Zeit der
Liebe verrät auch seine Leidenschaft. Es neckt, zankt und rauft
sich mit dem Männchen, umfliegt mit ihin Bäume und Buschwerk
und stürzt sich flatternd in das Dunkel der Sträucher . In
solchen Augenblicken wird auch seine Seele beredt.

Wie ein Traum geht die selige Zeit der Minne vorüber . In
den Nestern der Sänger sprengen hier früher , dort später unter
der hingebcnden Brust der Mutter die nackten Vöglein die Ei¬
schalen und schlüpfen aus . Zart und weich ist alles noch an
ihnen . Unbehilflich liegen sie neben- und aufeinander . Sanft ,
wie vorher in geordneter Reihe das schön geformte Gelege,
rückt der alte Vogel die Jungen zurecht, treu gibt er ihnen das
oft mühsam , aber unter steter Sorge gesuchte Futter ein , pünkt¬
lich reinigt er die mehr und mehr der wachsenden Brut enge
werdende Wohnung . Leises Gezirp der futtergierigen Nestlinge
vernimmt man in ihrer Nähe, immer lauter rufen die ver¬
langenden Stimmen und immer warnender und ängstlicher
werden Ton und Betragen der die Gefahr fürchtenden Eltern .
Gehorsam drückt sich das kleine Völkchen nieder . Gestalt und
Farbe treten täglich und besonders die letztere entschiedener der
Mutter ähnlich hervor . Das in den niederen Büschen gebaute
Nest verliert immer mehr an Raum . Die jüngsten sitzen noch
unter der Wölbung , die andern am Rande oder unmittelbar
davor. Eine feindliche Annäherung , ein äußerer Anstoß, in
den meisten Fällen der eigene freiwillige Antrieb bewegte zum
Ausfliegcn , und zerstreut auf den Zweigen des Dickichts und der
Bäume harren sie laut lockend, mit lallender Kinderstimme der
Aetzung . Niedliche Ebenbilder ihrer Eltern , schnappen sie nach
kurzer Führung schon nach dem fliegenden Insekt und rufen
„hoid" und „fiet " wie jene als immer bewegliche Wesen.

Hu; allen gebieten.
Kunst und Wissenschaft.

Gewerkschaftlich organisierte Schauspieler . D»r dänische
Schauspiclerverband hat in Kopenhagen Normalkontrakte aufge¬
stellt , die den Mitgliedern größere Rechte , höhere Gagen , Kran¬
kengeld und andere Vorteile verschaffen sollen . Gegen diese
Kontrakte erhoben jedoch 25 Schauspieler und Schauspielerinnen
vom Dagmar -Theater Protest , weil sie bereits bessere Arbeits¬
bedingungen haben und bei allgemeiner Einführung der Normal -
kontrakte Verschlechterungen befürchteten. Dieses Protestes
wegen legte in der Generalversammlung der ganze Vorstand
seine Aemter nieder . Es folgte eine erregte Debatte » in der die
Amtstätigkeit des bisherigen Vorstandes beanstandet wurde.
Nichts sei getan worden für den Schauspielerstand . In der Pro¬
vinz seien die Verhältnisse grauenhaft . Man könnte einen Pro¬
vinzialtheaterdirektor nennen , der jährlich 35 000 Kronen ver¬
diente, während sein Personal sich das Nachtlogis erbetteln oder
auf der Tenne und in der Scheune schlafen müsse . — Es waren
Schauspieler vom Dagmar -Theater , die dies sagten und ihre
Partei siegte auch bei der Neuwahl des Vorstandes . Der neue
Vorsitzende , Johannes Poulsen vom Dagmar -Theater , hielt dar¬
auf eine große Programmredc . „ Wir müssen einen sozialistischen
Fachvcrein bilden und wie eine Mauer zusammenftehen, in der
keine Bresche sein darf, " sagte er unter anderem . „So können
wir mit den Herren Direktoren fertig werden . Wir müssen uns
Geld verschaffen , Ansehen und festen Zusammenhalt und das
können wir nur erreichen dadurch, daß alle dänischen Schauspieler
und Schauspielerinnen sich zusammenschlietzen .

"
Es ist ein erfreuliches Zeichen des Fortschritts , wenn nun

die dänischen Schauspieler alle die Eifersüchteleien überwinden,

Hygiene.
Tie Luft im Tunnel der Rewhorker Untergrundbahn ist

neuerdings auf ihren Staubgehalt untersucht worden. Dabei
hat sich ergeben, tmß die Tunnelluft durchschnittlich 2,25 Milli¬
gramm Staub in einem Kubikmeter Luft ( 1000 Liter ) enthält ,
während der Straßenstaub in Newyork selbst nur 1,83 Milli¬
gramm Staub pro Kubikmeter führt . Die chemische Analyse
stellte als wesentlichsten Bestandteil deS Staubes Eisenteilchen
fest, die in der Menge von 61,3 Proz . im Staube vorhanden sind .
Dieser hohe Eisengehalt des Staubes entsteht zweifellos durch
das Bremsen und durch das Schleifen des Stromabnehmers aus
den Stromschienen . — Es interessierte natürlich zu wissen ,
welche Wirkung der Staub auf die Bahnangcstcllten in den
Tunneicn ausübt . Untersuchungen an 200 Angestellten haben
ergeben, daß bisher Gesundheitsschädigungen nicht zu beobachten ,
sind . Dabei muß allerdings berücksichtigt werden , daß alle An¬
gestellten Leute kräftiger Konstitution sind , die noch nicht lange
im Dienste der Bahn tätig waren . Es ist daher zu wünschen,
daß solche Untersuchungen von Zeit zu Zeit wieder vorgenommen
werden, damit man die Ergebnisse in anderen Betrieben beachten
und zur Besserung benutzen kann.

Naturwissenschaftliches .
Gegen zweckloses Sammeln von Tieren und Pflanzen

wendet sich die bekannte naturkundliche Zeitschrift „Kosmos" in
den folgenden, beherzigenswerten Worten , deren Weiterverbrei¬
tung gerade jetzt angezeigt erscheint, nun draußen alles blüht
und sich regt . „Wir möchten bei dieser Gelegenheit (es handelt
sich um die Anlage einer Schmetterlingssammlung ) wiederholt
betonen , daß ein Sammeln nur dann Wert hat , ioenn es syste¬
matisch nach wissenschaftlichen Grundsätzen erfolgt . Gegen die
sinnlose Sammelwut , die leider besonders einen nur allzu gro¬
ßen Teil der Schuljugend erfaßt hat , müssen wir energisch Front
machen , und erachten es als Ehrenpflicht jedes einsichtigen Na¬
turfreundes , namentlich der dazu in erster Linie berufenen
Herren Lehrer , hiergegen anzukämpfen . Durch die Jagd nach
seltenen Arten sind manche der Befahr vollständiger Ausrottung
nahegebracht. Es gilt dies ebenso vom Käfer - und Pflanzen¬
sammeln . Nur wer durch Einsicht in das Naturleben den schul¬
digen Respekt vor seinen Lebensäußerungen gewonnen hat , sollte
zur Anlage einerSammlung berechtigt sein, das bloßeWegfangen
und Aufspießen, bezw . Abreißen und Pressen der Naturobjekte
fördert die Bildung so wenig wie mechanisches Aneignen von
totem Gedächtniskram !"

Tierkunde.
Eine Naturheilanstalt für Tiere . In Steglitz wurde kürzlich

ein Institut für kranke Tiere eröffnet , in dem lediglich die Fak-
toren der „Naturheilkunde " Licht , Luft , Wasser, in den ver¬
schiedensten Anwendungen , zweckmäßige Fütterung angewandt
werden. Der Begründer und Leiter ist der vielen Tierliebhabern
bekannte Caesar Rhan , der seine in den Schriften „ Das ge¬
sunde und kranke Haustier " niedergelegten Erfahrungen ver¬
werten wird . Nach den Anweisungen Rhan 's wurden ganz ,
kürzlich übrigens die Lüftungsanlagen im kaiserlichen Marstall
in Berlin völlig neu eingerichtet. i -.

Allerlei .
Ein Erlebnis in den Bergen von Wales . Ein deutscher

Tourist , Dr . Hahn aus Berlin , hat zwei Nächte auf dem Berge
Glyder Fawr verbringen müssen . Der Berg liegt in der Ge¬
birgskette Snowdonian und ist über 2000 Fuß hoch . Hahn kam
vor zwei Monaten nach England , um Englisch zu lernen . Da er
ein Freund des Bergsteigens ist, ging er nach Nord -Wales . Am
Sonntagnachmittag begann er den Aufstieg, geriet aber bald in
einen dichten Nebel, der . jede Orientierung unmöglich machte .
Als er seine Hände um einen vorspringenden Felsblock legte,
um sich auf diesen hinaufzuziehen , gab der Felsblock nach und
riß den Kletterer mit sich. Hahn rollte 15 bis 20 Meter über
steinigen Boden und erlitt einen Bruch des Beines unmittelbar
unter dem Knie . Da ein schwerer Regen einsetzte , der mit kal¬
tem Winde verbunden war , kroch der Abgestürzte unter ein«
Felsplatte , in der Hoffnung , daß ihn am nächsten Morgen ein«
Suchabieilung finden werde. Als um 6 Uhr morgens noch kein» ,
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